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Vorwort

Dieses Buch ist eine Einladung – nicht nur zum Lesen, sondern zum Fühlen.

Der kleine Fuchs ist kein Held, kein Weiser, kein Lehrer. Er ist ein Zuhörer.

Er reist nicht um Antworten zu finden, sondern um Fragen zu stellen. Fragen die das Herz berühren.

In einer Welt, die immer lauter wird, wo Worte oft nur mehr leere Phrasen sind, wo Stille verdrängt wird. Er erinnert uns daran, dass Stille nicht Leere bedeutet – sondern Raum.

Raum für Verständnis.

Raum für Versöhnung.

Raum für das,

was wir oft überhören:

uns selbst.
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Die Geschichten des kleinen Fuchses sind einfach, aber nicht schlicht. Sie handeln von Menschen, die vergessen haben zuzuhören – und von einem kleinen Tier, das ihnen zeigt, wie das geht.

Nicht mit Worten, sondern mit Pausen und… mit Präsenz.

Es war in Paris, als ich den kleinen Fuchs traf, er war nicht größer als mein Arm, aber in seinen Augen lag die ganze Welt. Er sprach wenig, und wenn er sprach, dann so, dass man zuerst still werden musste, um ihn zu verstehen.

„Ich bin auf der Suche“, sagte er zu mir.

„Nach was?“, fragte ich.

„Nach dem, was die Menschen leiser macht“, antwortete er.

Und so begann seine Reise –

nicht, um Schätze zu finden,

sondern um Herzen zu hören.

Der kleine Fuchs besuchte Städte, in denen Menschen laut waren und andere, in denen sie sich kaum trauten zu sprechen. Er begegnete Stolz, Angst, Einsamkeit, Hoffnung und Mut – und überall suchte er etwas, das verbindet: ehrliches Zuhören.

Vielleicht ist dieses Buch kein Märchen,

oder vielleicht ist es genau das…

Doch Vorsicht! Wer den kleinen Fuchs begleitet, wird nicht nur ihn hören, sondern auch sich selbst.

Und der Weg zu sich selbst – zum eigenen Herzen – mag wohl der schwierigste Weg sein - und vielleicht gerade deshalb wohl auch der Ehrlichste.

Möge dieses Buch dich begleiten – leise, sanft, ehrlich. Und vielleicht, ja vielleicht, hörst du nach dem letzten Satz nicht den Fuchs sprechen, sondern dein eigenes Herz.




Einleitung

Eines Morgens, als der Himmel noch jung war und die Sonne wie ein Versprechen am Horizont stand und gerade die Welt wachküsste, stand ein kleiner Fuchs neben einem Pferd aus Marmor auf einem Hügel.

Es roch nach kühler Erde, die noch die Feuchtigkeit der schwarzen Luft in sich trug und nach taufrischem Gras, das gerade erwachte und sich der Sonne entgegenstreckte. Es war ein klarer, fast metallischer Duft, der mit den ersten Sonnenstrahlen wärmer wurde. Und je weiter die Sonne am Himmel emporstieg, desto wärmer und weicher wurde dieser Duft, mit einem Hauch der erwachenden Blüten.

Dem Fuchs strich ein sanfter Wind durchs Fell, der den Duft der Ferne mit sich trug und irgendwo da draußen erwachte die Welt.

Es roch nach Anfang: frisch, still… verheißungsvoll.

Er blickte hinunter auf die Städte, auf die Häuser, die so nah beieinanderstanden und doch so weit entfernt wirkten.

„Warum verstehen sich die Menschen so oft nicht – obwohl sie dieselben Sterne sehen, die gleiche Luft atmen?“, fragte der kleine Fuchs leise, „Sie haben doch alle ein Herz.“

Der Wind antwortete nicht, aber der Fuchs glaubte, ein Flüstern zu hören: „Vielleicht, weil sie vergessen haben zuzuhören.“

Der kleinen Fuchs wurde ein bisschen unruhig. Er hatte Geschichten gehört: Von Städten voller Stimmen. Von Herzen, die reden wollten, aber nicht wussten, wie. Von Ängsten, die wuchsen, wie Pilze und von Mut, der leise unterdrückt wurde. Von Konflikten, die rochen wie kalter Rauch, nach einem längst erloschenen Feuer: schwer, fremd – und nach Ende.

Der kleine Fuchs lächelte und flüsterte dem Wind zu: „Vielleicht… ja, vielleicht riecht ein Konflikt auch nach Hoffnung, nach Neuanfang. Nach etwas Frischem – wie ein kommender Regen, der noch ein bisschen verborgen ist und mit dem Gutes wachsen kann.“

Er schwieg und atmete tief ein. Und so machte sich der kleine Fuchs an diesem schönen Morgen auf den Weg.

Er nahm nichts mit – außer seiner Neugier.

Nicht um zu bewerten.

Nicht um zu verändern.

Sondern um zu hören.

Wer hört, was das Herz sagt, findet den kürzesten Weg durch Konflikte.

Und so begann die Geschichte des kleinen Fuchses.

Ein Märchen, das keine Helden braucht. Nur ein offenes Ohr – und ein offenes Herz.
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I

Paris

Die Stadt der Worte
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Der kleine Fuchs kam früh am Morgen in Paris an, als die Sonne gerade die Dächer der Stadt vergoldete und der Himmel noch in ein blasses Blau getaucht war.

Zwischen den Gassen duftete es nach frischem Baguette, Kaffee – und Geschichten.

Geschichten, die in der Luft hingen wie alte Lieder. Er lief durch die Straßen, vorbei an Cafés, in denen Menschen redeten, lachten, diskutierten. Worte schwebten herum, wie Pollen im Wind.

Doch etwas irritierte ihn: So viele Stimmen, so viele Sätze…

und doch wirkte jeder allein.

„Wie kann man sich in einer Stadt verlieren, in der alle reden?“, murmelte der kleine Fuchs und trottete weiter. Er beobachtete die Menschen, die sich scheinbar ununterbrochen unterhielten, ohne einander anzusehen. – Bis er an der Seine stand.

Dort, auf einer Brücke, sah er einen alten Mann mit grauem Bart und einem Notizbuch in der Hand. Er skizzierte die Notre Dame, die vor ihm in den Himmel ragte. Vor der Notre-Dame wimmelte es von Menschen, die kreuz und quer liefen, die laut und hektisch sprachen.

Doch die alte Dame stand ruhig und ehrwürdig, fast wie eine Zuhörerin aus Stein, die über all die Jahrhunderte nichts vergessen hatte.

„Wir sprechen so viel – aber wir hören so wenig“, sagte der alte Mann. Fast so, als hätte er die Worte direkt aus den Gedanken des Fuchses gelesen.

„Warum schreit ihr, wenn ihr euch doch so nah seid?“, fragte der Fuchs neugierig.

Der Mann lächelte traurig und seufzte: „Weil wir vergessen haben, mit dem Herzen zu hören. Wir benutzen Worte wie Werkzeuge, doch die wichtigsten Worte bleiben unausgesprochen.“

Der Mann sah lange auf das Wasser unter der Brücke.

„Wir haben Angst, überhört zu werden. Also reden wir lauter – statt ehrlicher.“

Der kleine Fuchs stellte sich neben den Mann. Er blickte hinauf zur Notre-Dame, die selbst nach Feuer, Krieg und Zeit noch dastand und murmelte leise: „Sie hat so vieles gehört und doch nie geantwortet. Vielleicht liegt darin ihre Weisheit?“.

Still sah er dem alten Mann noch eine Weile beim Zeichnen zu. Dann stand der kleine Fuchs auf und ging weiter, den Fluss entlang. Die Sonne stand schon hoch, und ihr Licht tanzte auf den Wellen der Seine.

Der Fuchs blieb kurz stehen und sog die Luft ein. „So riecht also Mittag in Paris“, dachte er, „es riecht nach Hitze, Metall, Wasser und ein bisschen nach Geschichten.“
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Gedankenversunken spazierte er langsam weiter, während über ihm das Licht der Sonne flackerte, wie eine Erinnerung, die man nicht festhalten kann.

In der Ferne zeigte sich etwas Großes, zuerst nur zaghaft – ein Schatten aus Eisen, der sich versteckte. Der Fuchs blieb stehen. „Wie seltsam“, dachte er, “er scheint schüchtern zu sein, dieser Turm.“

Doch mit jedem Schritt wuchs dieser Turm ein wenig mehr, bis er schließlich in seiner vollen Pracht vor ihm stand: stolz und still zugleich, wie jemand, der nicht laut sein musste, um gesehen zu werden.

Er reckte sich wie ein stiller Zeuge über die Stadt, groß und elegant. Und obwohl um ihn herum Kameras klickten, Autos vorbeifuhren und Stimmen durcheinanderriefen, war der Turm ganz still.

Still, fast als würde er nur zuhören.

Im Park beim Eiffelturm entdeckte der Fuchs ein junges Paar. Sie stritten laut über etwas, das der Fuchs nicht verstehen konnte. Nach einer Weile hielt das Mädchen inne und sah ihren Begleiter an.

Dann, plötzlich, ein Lächeln, ein Blick.

Und Ruhe…

Manchmal braucht es nicht mehr als einen Moment echter Aufmerksamkeit.

„Missverständnisse entstehen nicht, weil wir schweigen oder schreien“, dachte der Fuchs, “sondern weil wir vergessen haben, zuzuhören – wirklich zuzuhören! Manchmal brauchen wir nur ein Ohr, das aufmerksam ist und ein Herz, das versteht.“

Am Abend setzte sich der kleine Fuchs auf eine Bank am Ufer der Seine. Die Stadt begann zu funkeln und der Eiffelturm leuchtete golden.

In dieser Stadt voller Worte hatte er gelernt, dass das, was wir hören, oft nur die Hälfte der Wahrheit ist und dass das, was wir fühlen, die andere Hälfte erzählt.

Er schaute den fließenden Menschenmengen zu und dachte über die Worte nach, die er gehört hatte, und vor allem über die Stille dazwischen.

Er hatte Paris gehört.

Nicht nur mit den Ohren.

Sondern mit dem Herzen.

„Vielleicht ist die Stille nicht leer“, flüsterte er,

„Vielleicht ist sie voller Antworten.“

Bevor der kleine Fuchs weiterging und Paris verlies, zeichnete er noch mit seiner kleinen Pfote eine








Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Werner Obermüller, PMM

obermueller@perspektiv.at

www.perspektiv.at

Weitere Mitwirkende: Zeichnungen des kleinen Fuchses von Petra Horvath

Herstellung und Verlag:
BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783695724000

Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ohne Zustimmung des Verlages und des Autors ist unzulässig. Dies gilt insbesondere für elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.


OEBPS/nav.xhtml




		Hinweise



		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort



		Einleitung



		I Paris - Die Stadt der Worte



		II Wien - Der Kreis der Zuhörer



		III London - Die Brücke zwischen den Welten



		IV Berlin - Der Spiegel der Gefühle



		V Rom - Die Kunst des Verzeihens



		VI Kairo - Die Kraft der Fragen



		VII New York - Die Geschwindigkeit des Vergessens



		VIII Tokio - Der leise Wert der Harmonie



		IX Kapstadt - Die Frage nach Gerechtigkeit



		X Reykjavik - Die Stille in uns



		Heimkehr - Ein letztes Gespräch



		Danke



		Motto



		Impressum









Page List





		5



		7



		9



		11



		12



		13



		15



		17



		18



		19



		21



		23



		25



		26



		27



		29



		30



		31



		33



		35



		37



		38



		39



		40



		41



		43



		45



		46



		47



		48



		49



		51



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		61



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		71



		73



		74



		75



		76



		77



		79



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		89



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		99



		101



		102



		103



		104



		105



		107



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		117



		119



		120



		121



		122



		123



		125



		127



		128



		129



		3











OEBPS/images/cover.jpg
DEK

RINW

EINE REISE ZU DEN £
HERZEN |

KLEINE

WERNER OBERMULLER, PHMIM





OEBPS/images/19_1.jpg
~

- 9






OEBPS/images/27_1.jpg
3 1 U

i i






OEBPS/images/23_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





